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Predigt 
„Z´weng und z´vü, is en Narrn ean Ziel!“ („Zuwenig und zu viel, das ist der Narren Ziel!“) In diesem alten Sprichwort verdichtet sich die Erfahrung, dass gelingendes Leben das rechte Maß braucht. Schon die griechischen Philosophen Platon und Aristoteles hielten das „Maßhalten“ für eine Kardinaltugend, ja sie war sogar die Voraussetzung für alle anderen Tugenden. Denn durch Übertreibung und Maßlosigkeit kann alles zur Untugend werden. „Sophrosyne“ nannten die Griechen diese gute Eigenschaft, die als „temperantia“ auch ins Lateinische und in die christliche Tradition Eingang fand. Es geht also darum, in allem den richtigen Mittelweg zu finden. Überschuss und Mangel sind demnach keine erstrebenswerten Ziele. 
Die Wirklichkeit fordert in dieser Hinsicht gehörig heraus. Zuviel und Zuwenig beschäftigen uns beinahe jeden Tag. Es beginnt schon beim Wetter – vom Essen ganz zu schweigen. Während es den einen zu heiß ist, empfinden andere es als ständig zu kalt. Den einen ist der Regen schon zu viel, die anderen sehnen sich dringlich danach. Unsere ganze Welt steht in einer ungeheuren Spannung zwischen Arm und Reich, zwischen Hunger und Überfluss, - die Gegensatzpaare könnten lange weitergeführt werden.
Jesus knüpft in seiner Rede über den Sämann an dieser Realität an und nimmt sie als Hintergrund für seine Deutung. Das Aussäen ist eine Arbeit, die nicht vom Gedanken der Sparsamkeit geprägt sein darf. Denn der Sämann weiß, dass ein gewisser Teil – je nach Gebiet und Bodenbeschaffenheit – als Verlust einzuplanen ist. Im Gleichnis fällt dieser Teil ziemlich hoch aus. Es ist ein Viertel der gesamten Aussaat. Mag sein, dass dies den Bodenverhältnissen im damaligen Galiläa entsprach. Heute würde das Verhältnis wohl anders sein. Und dennoch: das Ergebnis ist überwältigend. Es gibt Frucht teils hundertfach, teils sechzigfach, teils dreißigfach. Trotz des geringen Fruchtbarkeitsanteiles gibt es keinen Mangel. Hier wird deutlich, dass Jesus in seiner Verkündigung und wohl auch in seinen sozialpolitischen Vorstellungen geprägt war von der sogenannten Ökonomie der Fülle1. Diese geht davon aus, dass Gott wie ein guter Ökonom für die reichliche Ausstattung der Schöpfung mit Gütern schon gesorgt hat. Trotz vieler Widerstände gibt es ein Genug für alle. Ja mehr noch: sechs Tage Arbeit reichen, damit am siebten Tag frei gemacht werden kann, nach sechs Jahren Arbeit gibt es so viel, dass ein Sabbatjahr eingelegt werden kann. Dies gilt für den materiellen wie auch für den geistigen Bereich. Die Ökonomie der Moderne steht dazu in krassem Gegensatz. Sie geht von der Grundannahme aus, dass die Güter begrenzt und die Bedürfnisse der Menschen grenzenlos sind. Daher braucht es das ständige Wachstum und gleichzeitig das strikte Sparen, um die Grenzenlosigkeit der Ansprüche befriedigen zu können. Man spricht es zwar kaum offen aus, aber die Habgier ist ein Teil dieses Systems! Den Widerspruch zwischen diesen beiden Denkansätzen bringt ein Slogan des österreichischen Armutsnetzwerkes treffend auf den Punkt: Die Erde hat genug für die Bedürfnisse aller, aber zu wenig für die Gier einiger Weniger.
Das Gleichnis vom Sämann und seine Deutung ist für mich eine Ermutigung, in der materiellen und in der geistigen Arbeit von einer Ökonomie der Fülle auszugehen. Weniges bewirkt viel. Der äußere und zahlenmäßige Erfolg kann und darf nicht immer das Maß der Dinge sein. Gelassenheit und Vertrauen – natürlich niemals als zynisches Wegschauen oder Verdrängen von Problemen – sind Grundhaltungen der Arbeit im Reich Gottes. Ebenso ist das Evangelium aber auch eine kritische Anfrage an unseren konkret gelebten Kapitalismus und meine eigene Positionierung darin. Gegen die eigene Kleinheit und Machtlosigkeit in diesem System steht die Erfahrung, dass auch Kleines Großes bewirken kann.

1Franz Segbers, Der Sabbat und seine sozioökonomische Bedeutung: Die biblischen Wurzeln für sozialethische Fragen, in: Spes Christiana 18-19,2007-2008,23-27
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